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Der dreieinige Gott
	Jesaja 06,1-13 PNde241


	In dem Jahr, als der König Usija starb, sah ich den Herrn sitzen auf einem hohen und erhabenen Thron und sein Saum füllte den Tempel. 2 Seraphim standen über ihm; ein jeder hatte sechs Flügel: Mit zweien deckten sie ihr Antlitz, mit zweien deckten sie ihre Füße und mit zweien flogen sie. 3 Und einer rief zum andern und sprach: Heilig, heilig, heilig ist der HERR Zebaoth, alle Lande sind seiner Ehre voll! 4 Und die Schwellen bebten von der Stimme ihres Rufens und das Haus ward voll Rauch. 5 Da sprach ich: Weh mir, ich vergehe! Denn ich bin unreiner Lippen und wohne unter einem Volk von unreinen Lippen; denn ich habe den König, den HERRN Zebaoth, gesehen mit meinen Augen. 6 Da flog einer der Seraphim zu mir und hatte eine glühende Kohle in der Hand, die er mit der Zange vom Altar nahm, 7 und rührte meinen Mund an und sprach: Siehe, hiermit sind deine Lippen berührt, dass deine Schuld von dir genommen werde und deine Sünde gesühnt sei. 8 Und ich hörte die Stimme des Herrn, wie er sprach: Wen soll ich senden? Wer will unser Bote sein? Ich aber sprach: Hier bin ich, sende mich! 9 Und er sprach: Geh hin und sprich zu diesem Volk: Höret und verstehet's nicht; sehet und merket's nicht! 10 Verstocke das Herz dieses Volks und lass ihre Ohren taub sein und ihre Augen blind, dass sie nicht sehen mit ihren Augen noch hören mit ihren Ohren noch verstehen mit ihrem Herzen und sich nicht bekehren und genesen. 11 Ich aber sprach: Herr, wie lange? Er sprach: Bis die Städte wüst werden, ohne Einwohner, und die Häuser ohne Menschen und das Feld ganz wüst daliegt. 12 Denn der HERR wird die Menschen weit wegtun, sodass das Land sehr verlassen sein wird. 13 Auch wenn nur der zehnte Teil darin bleibt, so wird es abermals verheert werden, doch wie bei einer Eiche und Linde, von denen beim Fällen noch ein Stumpf bleibt. Ein heiliger Same wird solcher Stumpf sein.


Gott schreibt Geschichte

Das ist die Berufungsgeschichte des Propheten Jesaja. Nur so konnte er alle seine Reden als legitim und von Gott gewollt halten. Er wäre sonst vom Stand der Berufs-Propheten untergebuttert worden. Gottes Wort ereignet sich nicht in einen leeren Raum und zu einer unbestimmten Zeit. Gottes Wort ergeht immer zu dem Zeitpunkt, den Gott dafür bestimmt hat. 
Sicher in Jesu Armen

Bei meinen oft abenteuerlichen Fahrten im weiten Sibirien war ich mancher Gefahr ausgesetzt, aber ich konnte immer ganz ruhig bleiben. Ich betete einfach: „Herr, wenn du willst, dass ich dir an jenem Ort dienen soll, dann bring mich wohlbehalten hin.“ Das glaubte ich, dass Gott das wollte und auch konnte. Oft habe ich auch gesungen: „Ich bin ja geborgen in Jesus, was macht mir das Herze so schwer!“ Oder: „Sicher in Jesu Armen, sicher an seiner Brust!“ Und gleich konnte ich ruhig werden und ohne Sorge und Angst meinen Dienst verrichten. 

Es war aber um eine bestimmte Stunde

Bei Jesaja heißt es: Im Jahr als der König Usija starb, da geschah die Vision, in der Jesaja die Königsschleppe Gottes sah. Er hätte, wie es an anderer Stelle der Bibel oft geschieht, Monat und Tag angeben können, aber so wichtig schien es ihm nun doch wieder nicht. Trotzdem war es ein bestimmter Zeitpunkt, den er ganz konkret benennen konnte. 
Das Zeugnis des Heiligen Geistes

Und so werden auch wir sagen können: „Von dem Tag an, als mich Gott in seine Hand nahm. – Von dem Moment an, als ich mein verpfuschtes Leben ihm übergab. – In dem Augenblick, als er mir meine Schuld abnahm, wurde ich froh. - Als ich ihm alles überließ, steuerte er mein Leben in eine ganz neue Richtung.“ In Römer 8, 16 lesen wir: Sein Geist gibt Zeugnis unserem Geist, dass wir Gottes Kinder sind. 

Bei Jesaja war das +/- im Jahr 736 v.C., jedenfalls war es das Todesjahr des Königs Usija, egal, wann unsre Historiker dieses datieren. Warum sollen wir einen so großen Wert auf ein Datum legen? Es kann doch egal sein, wann Jesaja berufen wurde. Ist es aber nicht! Denn die Echtheit seiner Berufung, die sich in Zeit und Raum festmachen lässt, eröffnet den Glauben an die Echtheit seiner Visionen und an die göttliche Legitimation seiner Reden. Gottes ewiges Walten hat immer auch eine geschichtliche Seite. 
Niemand hat Gott je gesehen

Dass hier so genau beschrieben wird, wie Gott auf seinem Thron sitzt, scheint uns unwichtig zu sein, nicht aber für den Propheten. Denn in keiner menschlichen Geschichte hören wir so etwas: Ich sah den Herrn sitzen auf einem hohen und erhabenen Thron und sein Saum füllte den Tempel. Dass hier Engel und Engelfürsten so genau beschrieben werden ist auch wichtig, wann sehen wir schon mal einen solchen? Seraphim standen über ihm; ein jeder hatte sechs Flügel: Mit zweien deckten sie ihr Antlitz, mit zweien deckten sie ihre Füße und mit zweien flogen sie. Es könnte doch egal sein, wie viele Flügel ein Engel hat oder etwa nicht? 

Mit Macht und Majestät

Ist es denn so wichtig, was die Engel sich gegenseitig zuriefen? Und einer rief zum andern und sprach: Heilig, heilig, heilig ist der HERR Zebaoth, alle Lande sind seiner Ehre voll! - Warum muss das so genau beschrieben sein, wie sich das Erscheinen der Engel konkret im Tempel in Jerusalem auswirkte? Und die Schwellen bebten von der Stimme ihres Rufens und das Haus ward voll Rauch. Gottesbegegnungen sind nie „normal“. Da ereignen sich sonderbare Dinge, manchmal sind sie nicht zu beschreiben. Jesaja schreit auf: Weh mir, ich vergehe! Denn ich bin unreiner Lippen und wohne unter einem Volk von unreinen Lippen; denn ich habe den König, den HERRN Zebaoth, gesehen mit meinen Augen. Keiner bleibt unberührt, wenn er Gott begegnet. Das merkt einer und das merkt er sich auch!

Auch Fromme vergehen vor Gott

Das Erste, was Jesaja durch den Kopf fährt, ist, dass ihm sämtliche Sünden einfallen. Mit einem Schlag weiß er, dass er vor Gottes Feueraugen nicht zu den Gerechten gehört. Das hatte er sich bisher immer eingebildet, die Wahrheit aber erkannte er nun im Licht der Gegenwart Gottes: Ich bin ein Mensch mit unreinen Lippen und wohne unter einem Volk mit unreinen Lippen. Nun muss ich sterben, denn ich habe den König, den HERRN der Heerscharen (Zebaoth), mit meinen Augen gesehen. 
Jesaja war ein frommer Israelit, kein scheinheiliger Heuchler, aber gerade fromme Leute können sich irren: „So wie ich bin, so ist es schon recht!“ Wer sich aber im Lichte Gottes sehen lernt, der kann auch nur sagen: Weh mir, ich vergehe! Wer bisher falsch gedacht hat, der soll schnell darum bitten, dass Gott den Engel mit der glühenden Kohle vom Altar schickt, damit er ihm die Lippen berührt und die Schuld und Sünde wegnimmt. Danach ist er ein neuer Mensch, eine neue Kreatur, wie Jesus sagt: Wen der Sohn frei macht, der ist recht frei! Joh.8,36 
Wer aber an seiner selbstgerechten Art festhalten will, der ist ein Prototyp für „Verstockung“. Zu solchen wurde der Jesaja gesandt, aber mit einem ungewöhnlichen Auftrag: Geh hin und sprich zu diesem Volk: Ihr sollt es hören, aber nicht verstehen können; ihr sollt es sehe, aber nicht darauf reagieren können. Ist das nicht furchtbar? Sie sind doch Gottes Volk? Nein sagt Gott: Verstocke das Herz dieses Volks und lass ihre Ohren taub sein und ihre Augen blind, dass sie nicht sehen mit ihren Augen noch hören mit ihren Ohren noch verstehen mit ihrem Herzen und sich nicht bekehren und genesen.
Philipp Bliss (1838-1876) lebte in Pennsylvania/USA. Schon in jungen Jahren war er in seinem Elternhaus mit dem Wort Gottes vertraut gemacht worden. Seine Eltern waren arme Bergbauern. Er ging als Kind nur barfuss, auch den weiten Schulweg ins Dorf. In dieser Schule erlebte er etwas ganz Entscheidendes. 1850 brach in dieser Schule eine Erweckung aus. Die Schüler wurden von der Gegenwart Gottes so sehr ergriffen, dass sie unter vielen Tränen ihre Sünden bekannten und Jesus Christus im Glauben aufnahmen. Philipp Bliss war einer von denen, die dann anschließend öffentlich ihren Glauben bezeugten. Er wusste, dass eine halbe Entscheidung keine Entscheidung ist, sondern dass nur derjenige vor Gott bestehen kann, der seinen eigenen Willen ganz dem Willen Gottes unterordnet und Jesus Christus als seinen Heiland aufgenommen hat. Philipp Bliss liebte diese Ganzheit im Glauben. Einer seiner Freunde schloss seine Evangelisationsveranstaltungen immer mit den Worten: „Wer beinahe überredet ist, ist beinahe gerettet. Aber beinahe gerettet sein, heißt völlig verloren sein.“ Philipp Bliss war von diesem Satz so tief in seinem Herzen getroffen, dass er kurz danach folgendes Lied dichtete. 
1. Beinah bekehret, es fehlt nicht viel!
Beinah bekehret, nahe am Ziel!
So heisst's in manchem Fall:
Geh hin für dieses Mal,
später treff ich die Wahl,
heute noch nicht.

2. Beinah bekehret, jetzt ist es Zeit! 
Beinah bekehret, komm doch noch heut!
Jesus wirbt um dein Herz,
Engel berührt dein Schmerz,
Seufzer gehn himmelwärts:
Seele o komm!

3. Beinah bekehret, schnell naht der Tod!
Beinah bekehret, jetzt welche Not!
Beinah, o schlimmer Wahn!
"Beinah" reicht nicht hinan,
nun geht der Jammer an:
Ewig zu spät!

Gibt es dieses „ewig zu spät?“

Ja! Gottes Gnade hat Schranken und Zeit. Auch Jesaja war von dieser Frage gepackt: Herr, wie lange? Der Engel sprach: Bis die Städte wüst werden, ohne Einwohner und die Häuser ohne Menschen und das Feld ganz wüst daliegt. Denn der HERR wird die Menschen weit wegtun, so dass das Land sehr verlassen sein wird. 

So radikal stellen wir uns Gott eigentlich nicht vor. Aber Gott ist wie ein verzehrendes Feuer. 5.Mo.4,24. Seiner Heiligkeit kann kein Mensch entsprechen. Da ist nichts Gutes an ihm. Alles hat die Sünde verdorben. Ist es dann gar aus? - Ja! Es sei denn, dass durch Christi Blut und Gerechtigkeit alles wieder gesühnt ist. Die Bibel sagt: Das Blut Jesu Christi, des Sohnes Gottes macht uns rein von aller Sünde. 1.Joh.1,7. 

Der „heilige Rest“

Ich wäre nicht redlich, wenn ich den letzten Gedanken dieses Textes unterschlagen würde. „Dieses Volk“ ist und bleibt „Gottes Volk“. In der Bibel zieht es sich wie ein Roter Faden durch, ganz besonders im Prophetenbuch Jesaja: Der heilige Rest! Und auch hier dürfen wir diese Worte des all barmherzigen Gottes hören: Auch wenn nur der zehnte Teil darin bleibt, so wird es abermals verheert werden, doch wie bei einer Eiche und Linde, von denen beim Fällen noch ein Stumpf bleibt. Ein heiliger Same wird solcher Stumpf sein.
Da ist ein Baum gefällt, eine Eiche oder eine Linde. Dort liegt der Stamm, gefällt, und da steht noch der Wurzelstock. Aus dem Stamm wird nichts mehr, aber aus dem Baumstumpf. Gott lässt wieder Neues wachsen. Aus dem verwurzelten Stumpf kann wieder Neues wachsen. Auch aus deinem Wurzelstock wird Gott wieder etwas werden lassen. Gott bewahrt sich gern einen „heiligen Rest“. 

Amen                                                  + Volker E. Sailer [Red.241]
